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Sie gehören zudenberühmtesten
SätzenderPhilosophiegeschichte:
«Aufklärung ist der Ausgang des
Menschen aus seiner selbst ver-
schuldeten Unmündigkeit. Un-
mündigkeit ist das Unvermögen,
sich seines Verstandes ohne Lei-
tung eines anderen zu bedienen.
Selbst verschuldet ist diese Un-
mündigkeit, wenn die Ursache
derselben nicht am Mangel des
Verstandes, sondern der Ent-
schliessung und des Mutes liegt,
sich seiner ohne Leitung eines
anderen zu bedienen.»

Immanuel Kant, dessen Ge-
burtstag sich am 22. April 2024
zum 300. Mal jährt, hat sich
neben seinen anspruchsvollen
philosophischen Schriften zur
Erkenntnistheorie, Anthropolo-
gie oder Ethik immerwiedermit
zeitgenössischen Themen aus-
einandergesetzt. So veröffent-
lichte er 1784 in der wissen-
schaftlichen Zeitschrift «Berlini-
sche Monatsschrift» einen
Aufsatz zurviel diskutierten Fra-
ge «Was ist Aufklärung?».

Wer damals Rang undNamen
hatte, beteiligte sich andieserDe-
batte: Gotthold Ephraim Lessing
und Christoph Martin Wieland,
Moses Mendelssohn und Fried-
rich Schiller. Kant, den einige
bewundernd, andere abschätzig
den «Alleszermalmer» nannten,
befeuerte die Debatte mit seinen
messerscharfenArgumentenwie
kein anderer – bis in unsere Zeit.
Dochwas heisst Selberdenken im
Zeitalter der sozialen Medien?

Ein mündiger Mensch ent-
scheidet und urteilt nicht unter
dem Einfluss von kantschen
«Vormündern», sondern macht
sich sein eigenes Bild und zieht
Schlüsse daraus. Sein Denkver-
mögen lässt er sich weder von
klerikalen noch staatlichenAuto-
ritäten beschneiden. Auch wenn
die Freiheit, selbst zu denken, an-
geboren ist, somuss sie dennoch
zum Leben erweckt werden: Der
Mensch muss sich quasi zur
Freiheit befreien.

Im Stahlbad der Vernunft
Dass Selbstdenken besser ist als
Fremddenken, liegt auf der
Hand. Doch kann ich mir sicher
sein, dassmeineAnsichtenwirk-
lich auf eigenen Urteilen beru-
hen und nicht auf jenen anderer?
Hier beginnen die Schwierigkei-
ten bei der Beantwortung der
Frage, was Aufklärung ist.

Bin ich mündiger als mein
Nachbar, der anVerschwörungs-
theorien glaubt? Während ich

seinWeltbild mitleidig belächle,
neige ich selbst dazu, die Be-
schränktheit meiner eigenen
Sichtweise auszublenden. Leben
wir beide nicht einfach in zwei
verschiedenen «Bubbles», die ihr
je eigenes Existenzrecht haben?

Während Kulturrelativisten
beide Seiten zuverstehen suchen,
sieht Immanuel Kant in derRati-
onalität einen unbestechlichen
Richter.Was Anspruch auf allge-
meinere Gültigkeit erhebt, muss
sich imStahlbadderVernunft be-
währen. Den höchsten Ausdruck
solcherWertbeständigkeit haben
naturwissenschaftliche Gesetze.
Die Rückkoppelung des philoso-
phischen Denkens, auch derMo-
ral, an die Logik ist für Kant da-
her unabdingbar. Er selbst hat

denAustauschmit derPhysik und
derMathematik stets gesucht und
auf diesen Gebieten bedeutende
Beiträge publiziert.

Auch wenn es wohl keine
gänzlich vorurteilsfreien Mei-
nungen undHandlungen gibt, so
lässt sich etwa ihre moralische
Integrität daran messen, ob sie
als allgemeine Maximen taugen
würden. Tun sie es, so sind sie
solchenAnsichten überlegen, die
sich darum foutieren und sich
selbst genügen.

Das Internet, Schatzkammer
des Wissens und Lautsprecher
der Meinungen zugleich, kann
«alles und nichts sagen»,wie Eva
Menasse ihr neues Buch über die
digitale Moderne betitelt. Von
den Rezipienten hängt es ab,

welches Angebot sie annehmen
wollen. Lassen sie sich durchs
Leben führenvon Influencern, in
denen der Kant-Biograf Marcus
Willaschek eine neue Form von
«Vormündern» sieht? Folgen sie
Verschwörungstheoretikern, die
den Mund etwas voll nehmen?
Oder aber arbeiten sie sich am
gesammeltenMaterial ab, um zu
einer möglichst eigenständigen
Position vorzudringen?

Wettbewerb der Argumente
Da dieWelt logischen und damit
beschreibbaren Ursachen ge-
horcht, ist sie alles andere als
Ansichtssache. Zum mündigen
Bürger gehört daher ausser dem
Mut zur eigenen Meinung der
Wille, diese im Wettbewerb der

besseren Argumente zu vertre-
ten.Wer dabei unterliegt, ist kein
Opfer, sondern um eine Er-
kenntnis reicher.

Im Unterschied zu blossen
Privatmeinungen sind Ansich-
ten, die vonvielen geteiltwerden,
konsensfähiger. Sie dienen
schliesslich als Grundlage, auf
der die Gesetze – mithin das
Recht – beruhen, denen sich die
Mehrheit einer demokratischen
Gesellschaft freiwillig fügt.

Auf diesen Aspekt des «Radi-
kalen Universalismus» weist
Omri Boehm in seinem gleich-
namigen Buch hin. Der deutsch-
israelische Philosoph, der an der
New School für Social Research
in NewYork lehrt, stellt das uni-
versalistische Projekt derAufklä-

rung dem grassierenden Identi-
tätsdenken unserer Gegenwart
gegenüber: Während dieses die
Gesellschaft spalte,vereine Kants
universeller Humanismus.

Immanuel Kant ging es letzt-
lich um den Weltbürger (auch
wenn sich dieser als durch und
durch vernünftiger Europäer
entpuppen sollte). Der sei bereit,
sich aus Einsicht in die Notwen-
digkeit selbst gegebenen Geset-
zen zu unterwerfen. Freiheit
zeigt sich also nicht zuletzt in der
Fähigkeit zur Befolgung von als
richtig erachteten Regeln.

Friede fürMenschenrechte
Die allgemeineAnerkennungdes
Rechts garantiert die Freiheit der
Individuen. Selbst die unter-
schiedlichen Religionen, die sich
in ihrem Ausschliesslichkeitsan-
spruch bis aufs Blut bekämpfen,
werden sich, so derKönigsberger
Denker, dereinst in einer Ver-
nunftreligion zusammenfinden.

Nicht nur die weitverbreitete
Unmündigkeit, auch Kriege ver-
eiteln das hehre Ziel einer Fort-
entwicklung des Menschen. Der
Friede sei, so Kant in seinem be-
kannten Aufsatz «Zum ewigen
Frieden» von 1795, deshalb ein
so hohes Gut, weil nur er es er-
laube, Willkür und Destruktivi-
tät einzuhegen und damit die
Menschenrechte verlässlich zu
schützen.

Da das Ende des 18. Jahrhun-
derts von Kriegswirren über-
schattetwar, antwortete Kant auf
die von ihm selbst gestellte Fra-
ge, ob er in einem aufgeklärten
Zeitalter lebe: «Nein, aber wohl
in einem Zeitalter der Aufklä-
rung.»

Wie wir?

DieWelt ist keine Ansichtssache
Essay «Habe Mut, dich deines eigenen Verstandes zu bedienen!», forderte Immanuel Kant. Doch der mündige Bürger ist
300 Jahre nach der Geburt des Über-Philosophen eine ferne Utopie. Was heisst Selbstdenken im Zeitalter der sozialen Medien?

Der Mensch muss sich zur Freiheit befreien: Die Gedanken von Immanuel Kant (1724–1804) sind heute noch aktuell. Illustration: Smetek (Science Photo Library)

Immermehr Jugendlicheglauben,
im falschen Körper geboren zu
sein oder fühlen sich weder dem
einen noch dem anderen Ge-
schlecht zugehörig.Entsprechend
ist auch die Zahl der medizini-
schen Eingriffe in den vergange-
nen Jahren stark angestiegen,wie
Zahlen des Bundes zeigen.

AmMittwochberichtete «SRF-
Investigativ» über einen Brief, in
dem sich neun Mütter und Väter
an die Zürcher Regierungsrätin
Natalie Rickli und an die Kan-

tonsärztin ChristianeMeierwen-
den.Es handelt sich dabei umEl-
tern von Teenagern, die sich im
falschen Geschlecht fühlen und
die Kritik üben an der Art und
Weise, wie in spezialisierten Kli-
niken mit ihnen und ihren Kin-
dern umgegangenwurde. ImFo-
kus steht dabei die Klinik fürKin-
der- und Jugendpsychiatrie und
Psychotherapie inZürichund ihre
Leiterin Dagmar Pauli.

Die Eltern kritisieren, dass die
Diagnose Geschlechtsdysphorie

vorschnell gestelltwerde und die
Jugendlichen nicht sorgfältig auf
andere psychische Probleme ab-
geklärt würden. Auch die soziale
Transition, also derWechsel des
sozialenGeschlechts,würdenicht
nur empfohlen, sondern auch
gleich umgesetzt. ZumTeil auch,
ohne dass die Eltern einbezogen
würden. Zudem werde damit,
dass auf ein hohes Suizidrisiko
hingewiesen würde, auch Druck
auf die Eltern ausgeübt. Im Film
kommt auch ein betroffener

Jugendlicher zuWort, derdas be-
stätigt.Er sei überrascht gewesen,
wie schnell man ihm Pubertäts-
blocker verabreicht habe. Da die
Medikamente ihn depressiv und
krankmachten,brach erdieTran-
sition schliesslich nach einein-
halb Jahren ab.

Vorwürfe zurückgewiesen
Dagmar Pauli nimmt in der Sen-
dung Stellung zu denVorwürfen,
die sie weit zurückweist. Die El-
ternwürden immer einbezogen,

und es würden keine medizini-
schenMassnahmen ohne Einver-
ständnis der Eltern eingeleitet.
Wenn sich die Eltern unterDruck
fühlten,würde dieserwohl durch
das Leiden ihrer Kinder verur-
sacht.Allerdings räumt Pauli ein,
dass die Jugendlichen «in derRe-
gel ein atemberaubendesTempo
haben und alle Massnahmen
schon wissen». Das überfordere
dann manchmal die Eltern.

Allerdings ist es auch die Auf-
gabe von Spitälern und Kliniken,

demDruckder Jugendlichennicht
einfach nachzugeben. So jeden-
falls könntemandie Stellungnah-
me derGesundheitsdirektion in-
terpretieren: Man erwarte, dass
dieAbklärungen inBezug aufGe-
schlechterfragen mit höchster
Sorgfalt und im Rahmen einer
ganzheitlichen Diagnose getrof-
fen und allfällige Behandlungen
mit äusserster Zurückhaltung
vorgenommenwürden.

Michèle Binswanger

Zürcher Klinik wegen Trans-Behandlungen in der Kritik
Geschlechtsanpassung bei Jugendlichen Eltern von Transkindern fordern in einem Brief an die Gesundheitsdirektion eine Untersuchung.
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